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Baden-Württemberg und der Föderalismus in der Bundesrepublik Deutschland (1949—-1989). Colloquium
30. Maı 1989 in Erinnerung die Gründung der Bundesrepublik Deutschland 1949 Hg von

MEINRAD SCHAAB und GREGOR RICHTER (Veröffentlichungen Zur Verfassungsgeschichte VOoO  3 Baden-
Württemberg seit 1945 Hg VO  —_ der Kommissıon für geschichtliche Landeskunde ın Baden-Württem-
berg Bd 11) Stuttgart: Kohlhammer Verlag 1991 XVI und 107 Ln 22,-.

Der schmale Band vereinigt die 1er Reterate und Diskussionsrunden eıner Tagung, deren Anlaß das
vierzigjährige Bestehen der Bundesrepublik Deutschland ıldete Dıie Publikation erfolgte eiınem
Zeitpunkt, als sıch das ottizielle Baden-Württemberg seinerseılts tür die Feierlichkeiten Z.U) Erreichen des
»Schwabenalters« rustete.

Raımner Hudemann (»Die Besatzungsmächte und die Entstehung des Bundeslandes Baden-Württem-
berg«) untersucht die Grundzüge allııerter, insbesondere tranzösıscher Nachkriegspolitik in Südwest-
deutschland Mythos und Realıtät der französischen Dezentralisierungs- und Isolierungsbestrebungen,
Reformansätze und Rekonstruktionsleistungen Besatzungsherrschaft, die Haltung der Allnerten
(wıederum vor allem der Franzosen) Zur Alternative zwıschen der Gründung eines Südweststaats und der
Wiederherstellung der ten Länder Baden und Württemberg (plus Hohenzollern). Nach Hudemanns
Eindruck »hat die Gründung VO:  —; Baden-Württemberg den deutschen Föderalismus nıcht geschwächt,
sondern gestärkt. Insotern hat sıe langfristig zweıftellos 1mM Sınne der frühen tranzösıschen Nachkriegsziele
gewirkt« (D 17) In seinem Fazıt »1St die Bedeutung der Besatzungsmächte für die Entstehung des Landes
Baden-Württemberg Vor allem auf reı Ebenen sehen: Erstens hat die Einleitung der Besatzungszonen
nıcht NUur Infrastrukturen zerstoört, sondern mıiıt der Zusammenfassung VO  — Württemberg-Baden durch die
Amerikaner auch Cu«C Infrastrukturen geschaffen, welche sıch 948/49 bereıits in eiınem breiten Rückhalt
für die Südweststaatlösung niederschlugen. Z/weıtens War die Politik der tranzösıschen Besatzungsmacht
in sıch spannungsreich. Die Untersuchung tördert uch ın der französischen Polıitik weıt
mehr Grundlagen für den Südweststaat ZzutLage, als auf den ersten Blick erscheint. Drittens haben
die Besatzungsmächte wesentliche Hılfestellungen bei dem Wiıederautfbau Südwesten geleistet
] Der Beıitrag der Franzosen ZU deutschen Wiederautfbau ach dem Krıeg 1st jedenfalls in der
Gesamtbilanz bedeutungsvoller SCWESCH, als ın der Regel bislang eingeschätzt worden 1St« ® 17£.)

aul Fechte (»Der Beıtrag der Bundesrepublik Deutschland ZUr Gründung des Landes Baden-
Württemberg«) geht dem Fragenkomplex nach, ob die 1951 beschlossene Neugliederung Südwestdeutsch-
lands mehr eın Anlıiegen der beteiligten Länder (Württemberg-Baden, Württemberg-Hohenzollern und
Baden) der des Bundes Warl. ob S1E nıcht »1mM vitalen Interesse des Bundes« gelegen habe, der ın Artıkel 29
des Grundgesetzes seiınen Neugliederungsauftrag verankerte; ob schließlich nıcht die Bonner Verfassung
»damıt den ten Ruf ach eiınem gyut aus  ancıierten, dauerhaften Föderativsystem aufgegriffen« habe

Feuchte unterscheidet rel Akteure 1Im territorialen Umgestaltungsprozeß, deren olle und
Gewicht auszuloten trachtet: dıe Besatzungsmächte; terner »Persönlichkeiten, Parlamente, Regierun-
gCHh und die Bevölkerung« Südwestdeutschlands; schließlich den Bund, »handelnd durch Bundestag,
Bundesrat und Bundesverfassungsgericht« eın Fazıt: Dıie Neugliederung konnte nıcht » aus

eigener Kraft dieses Raumes alleın gelingen. Es edurfte der nachhaltigen Hıilfe des Bundes Dıieser hat die
politische Entscheidung wesentlic mitgestaltet; hat die rechtliche Grundlage geschaffen und gesichert.
Der star. ke Einflufß, den Persönlichkeiten AUS Südwestdeutschland auf diese Entscheidung nehmen
konnten, 1st reilich nıcht enkbar hne den großen Beıtrag, den S1€e zugleich 1im Prozeß der Entstehungder Bundesrepublik Deutschland geleistet haben« S 39)

Paul-Ludwig Weinacht (»Der unterlegene Standpunkt. Eın alternatıves Föderalismus-Konzept«) laßt
seiıner Sympathie für die damaligen Gegner der Länderfusion, die 1m tranzösısch besetzten Südbaden

iıhre Hochburg hatten, keinen Zweıftel. Am Ende seınes streitbaren Plädoyers macht geltend, »dafß die
badısche Intention, der Standpunkt, VO:|  — dem her die Badener der Auseinandersetzung die
süudwestdeutsche Neugliederung sıch beteiligten, eın sachlich ebenbürtiger Z.U) Länderzusammenschluß
W: ware alles ach Recht ZUSCSaNSCH und der Wılle des badischen Volkes nıcht überspieltworden obsiegt haben würde und dafß allenfalls insotern unterlegen Ist, als ach 1951 in ımmer
rascheren Schritten ZU Bestandteil »ungeschehener Geschichte« Demandt) Wurd€« S 47)

Reinhard Mußgnug schließlich (»DIC Entwicklung des Föderalismus in der Bundesrepublik Deutsch-
land«) ekizziert ın seınem systematiısch aufgebauten, staatsrechtlich und hıistorisch argumentierendenReterat Entstehung und Funktionsweise uUunserTCcsSs töderatıven 5ystems, die Prinziıpien der konkurrierenden
Gesetzgebung VoO  — Bund und Ländern, das Spannungsverhältnis zwıschen Föderalismus und Unıitarisie-
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[uUuNg und diskutiert schließlich die Zukunttschancen der bundesstaatliıchen Ordnung ın Deutschland. Er
verweıst arauf, die Bundesländer eınen Selbstbehauptungswillen entwickelt haben, der »alle Versu-
che einer Neugliederung des Bundesgebiets ZU) Scheitern verurteılt hat« mıiıt Ausnahme der reı
südwestdeutschen Terrıitorien, diıe sıch 951/52 ach erbitterten Auseinandersetzungen ZU Land Baden-
Württemberg zusammenschlossen. Gerade ıhr Beispiel belegt jedoch, dafß der Föderalismus nıcht VO'  ‘
ethnischen der historischen Vorgegebenheiten abhängt. Ginge bei ıhm die Autonomie von

»Stämmen«, Schicksals- der Kulturgemeinschaften, hätte nıcht gelıngen können, Schwaben, Badener
und Ptälzer Baden-Württembergern verbinden. Was die Länder tragt und zusammenhält, 1st
dıe Wertschätzung, mıt denen ihre ‚Einwohner: ıhre ökonomischen, sozlalen, polıtischen und kulturellen
Leistungen honorieren« (S 80). Dıies kennzeichnet den Wandel VO landsmannschaftlichen ZU reg10Na-
len Föderalismus I.llld ıllustriert die Entwicklung des töderatıven taatsauftbaus einem wesentlichen
politischen Ordnungsprinzıp.

Dıie Referate w1ıe übrigens uch die mehrheitlich bemerkenswerten Diskussionsbeiträge beleuchten
wichtige Teilaspekte des vorgegebenen Themas Dennoch hinterläßt der Tagungsband insgesamt einen
zwiespältigen FEindruck. FEıne gemeinsame Fragestellung als Faden und einıgendes Band 1st aum
erkennbar; vielmehr estehen die Beıträge weıtgehend unverbunden nebeneinander. Zudem rt der
Buchtitel in die Irre Es ging bei dem Kolloquium 1mM Grunde nıcht die spezifische Rolle, die Baden-
Württemberg ın den zurückliegenden vierz1g Jahren als 1€! des Bundes gespielt hat, sondern einerseıts

Vorgeschichte und Gründung des Südweststaats, andererseıts ganz allgemeın 13999! Prinzıpien und
Gefährdungen des Föderalismus ın Deutschland. Wer eiıne umfassende zeitgeschichtlich-politologische
„»Landeskunde« in gesamtstaatlıcher Perspektive erwartet hat, sıeht sıch daher enttäuscht. Stefan Zauner

Kunstgeschichte
RAYMOND OQuURSEL: Romanısches Frankreich. 11. Jahrhundert. Würzburg: Zodiaque Echter 1991 299

mıt Textabb und 1/4 teıls farbigen Tateln. Ln 1m Schuber. 192,-.

Die tast 1m Folio-Format daherkommende Veröffentlichung ertreut das Auge und ‚Wr eim pCNaAUCNH
Hınsehen auf die ganzseıtigen Tateln. Zunächst reilich Wll'd das tarbverwöhnte Auge uUunNnsSsCICT Tage
adurch verwirrt, beı einem doch relatıv teuren Buch Aur ELW: ein Drittel der Tafteln (56) ın Farbe
gedruckt ist. Dabei machen gerade die schwarz-weıfß Abbildungen den Reız und den Wert des Buches 4AUS

Der Verlag weıst darautf tast entschuldigen ausdrücklich hıin »Die meisterhaften Schwarzweißauf-
nahmen erlangen ıhre olle Brillanz erst durch die Anwendung des heute selten gewordenen
Druckverfahrens der Heliogravüre (Kupfertiefdruck). Diese Technik ermöglıicht die ‚;olle Ausspielung der
Schwarzweißnuancen in der des Lichtes wıe ın der Tiete des Schattens« (D 300) Das Ergebnis gibt
dem hohen Autwand recht: Man glaubt sıch e1ım Betrachten der Aufnahmen mıtten hineiıngenommen
iın die Kırchen und Kapellen. Da die gesondert in Frankreich gedruckten Tateln nıcht ın den lauftenden
ext eingestreut werden konnten, uch nıcht die Farbtateln, esteht das Buch abwechselnd aus

Text-, Schwarzweiß- und Farbtafelblöcken. Das Zueinander VO:  3 ext und Bıld wird och adurch
erschwert, daß die Bildlegenden jeweıils 1U den Biıldblöcken vorangestellt sind Man muß also fleißig
Jättern und suchen. Doch wıe pCeSAßT, das Ergebnis rechtfertigt auch diesen Aufwand des Lesers und
Betrachters.

Wer ın erstier Linıe ıne reich ıllustrierte kunstgeschichtliche Abhandlung ber die tranzösısche
Romanık des 11. Jahrhunderts ‚9wırd enttäuscht; g1bt keine Anmerkungen, keine Liıteraturver-
welse. Raymond Oursel geht mehr die eıstes- und Frömmigkeitsgeschichte jener Epoche. Im
Vorwort heißt Aazu: »Fın derartiges Werk überschreıtet bei weıtem den Bereich der Kunstgeschichte.
Hıer wırd die Kunst ın das Leben integriert. Sıe fügt siıch ın einen historischen, gesellschaftlıchen und
glaubensbezogenen Hintergrund tausendftacher Realıitäten, die zumindest eiıne vielschichtigere und eın-
leuchtendere Annäherung die Zeugnisse der Romanık erlauben.« Vor diesem Hintergrund erklären
sıch uch die Kapıtelüberschriften: »Die Reıter der Nacht«, womiıt die apokalyptischen Reıter gemeint
sınd, die Frankreich 1mM 10. Jahrhundert heimgesucht haben, oder »Das große Sterben«, das sıch auf die
Hungersnöte und andere Katastrophen bezieht. Es geht dem Autor Frankreich iın jener Zeıt, nıcht
bloß Architektur. Eın zweıter Band für das Jahrhundert 1st angekündıigt. Heribert Hummel


